
Die ländlichen Haus- und Siedlunqsformen im Landkreis Lahr
Von H e rm a n n  Sc  h i 11 i, Frei bürg i. ßr., mit Aufnahm en des Verfassers

D ie Oberfläche des L andkreises L ah r ist 
geologisch in drei S tufen  gegliedert. D ie erste 
S tufe w ird  durch die E bene im W esten des 
Kreises gebildet, eine aufgeschotterte B ruch­
zone, durch die der R hein  in den Z eiten  der 
ein w and ern den  A lem annen  u n d  noch später 
in v ielen A rm en u n d  W indungen  floß. E r h a t 
dabei die T iefebene w eith in  die m eiste Z eit 
des Jah res  u n te r W asser gesetzt. Es w a r 
eine am phibische L andschaft, die zunächst 
n u r eine S iedlung au f den erhö h ten  Buckeln 
erlaub te . E rs t nach Jah rh u n d e rten , als die 
A lem annen  Z uzug  w asserbaukund iger F lam en 
erhie lten , ko n n ten  die Ü berschw em m ungen 
durch Ä nderung  des G ew ässernetzes einge­
d äm m t w erden . W eite Teile der R heinebene 
w u rd en  dadurch dem  A ckerbau gew onnen, da 
die Ü berflu tungen  fruch tbare  A ckerböden 
h in te rließen . J e tz t  erst en tstan den  die s ta t t­
lichen R ied d ö rfe r m it ih ren  großen  G em ar­
kungen, die jedoch in  der M ehrh e it von 
K le inbau ern  u n d  in jüngerer Z eit v on  A r­
be ite rb au ern  bew o hn t sind, denen frü h ze iti­
ger A nbau  von  H andelsgew ächsen eine ausrei­
chende E x istenzg ru nd lage  gesichert ha t. Diese 
soziale S tru k tu r  w u rd e  nicht zu le tz t des w ei­
teren  durch die herrschende E rb te ilu ng  ge­
fö rd ert.

D ie zw eite S tufe  u m faß t die V o rhügel­
zone. Sow eit sie m it L öß  bedeckt ist oder aus 
K alkschollen besteh t, erm öglicht sie arbe its­
in tensive K u ltu ren , die viele M enschen zu  e r­
näh ren  verm ögen. Zahlreiche D ö rfe r, nun  in 
kennzeichnend an d erer S ied lungsform , m it 
dicht gedräng ten  H äu sern  zeigen dies. D ie 
w enigen V orberge, die aus B un tsandstein  be­
stehen, trag en  W ald  und  lieferten  zu  allen 
Z eiten  vorzügliche B auw erksto ffe . D iese N a ­
tu rau ss ta ttu n g  lockte schon in frühgeschicht­
lichen Z eiten  Siedler an.

D ie oberste S tufe  endlich g re ift w eit in  den 
S chw arzw ald  hinein. Sie ist erst nach der

Jah rtau sen d w en d e  erschlossen w orden  und  
seitdem  ein L andstrich  de r E inzelhöfe, der 
Z inken  u nd  W eiler, dessen B ew ohner bei ge­
schlossener V ererbung  des Besitzes von  V ieh­
zucht und  H o lzw irtsch a ft leben.

D ie unterschiedliche A u ssta ttun g  dieser 
drei N a tu rrä u m e , der G ang  der Besiedlung 
und  die B eziehungen zum  benachbarten  E lsaß  
spiegeln sich in den H ausfo rm en .

D ie N achkom m en des ältesten  H auses h a ­
ben w ir  im A lts ied elland , in  der V o rb erg ­
zone, zu suchen. Es ist ein F irstsäu lenhaus, 
das w eiteren tw icke lt zusam m en m it dem  
H albstock- o der K niestockhaus, das eine jü n ­
gere H au sfo rm  v e rk ö rp e rt, bis zu r  J a h rh u n ­
dertw ende das D o rfb ild  bestim m te.

D as H albstock- oder K niestockhaus m uß 
nach dem  A bw ägen a lle r H erk unftsm öglich ­
keiten  in ursächlichen Z usam m enhang  m it 
der endgültigen  K u ltu r-  un d  W o hn bar- 
m achung der Bruchzone des Rheines durch 
w asserbaukund ige N iederdeutsche *) gebracht 
w erden. Dieses H albstockh aus h a t sich in 
V erb indun g  m it den W irtschaftsgebäuden als 
au ßero rden tlich  p rak tisch  erw iesen u n d  h a t, 
vom  Bruchgebiet ausgehend, auch im V o r­
hügelland  große V erb re itung  gefunden.

Diese beiden H au sty p en , F irstsäu len- und  
entw ickeltes K niestockhaus, w u rd en  von  den 
frühen  S ied lern  im W aldgebiet u n te r neuen 
L ebensbedingungen um g eform t u n d  zu  der 
heutigen stattlichen  G esta lt des S chw arz­
w aldhauses w e itergeführt. D iese A usgangs­
form en  sind auch heute noch an  g u te rh a lte ­
nen S chw arzw aldh äusern  des H in te rlan d es  
von  L ah r abzulesen.

W ir be trach ten  nun  diese drei H ausfo rm en  
nach ih ren  B augedanken  u nd  ih ren  sachge- 
bundenen  G ru n d lagen  im einzelnen un d  be­
ginnen m it dem  F irstsäu lenhaus. Sein u r ­
sprüngliches G erüst w irk t noch heute in  R est­



Abb. 1 Alemannisches Haus mit zwei „Gabeln“ Abb. 2 Alemannisches Haus m it drei ,,Gabeln“

fo rm en  im  A u fb au  des H auses un d  in  der 
A n o rd n u n g  d e r R äum e nach.

Dieses Firstsäulenhaus  ist im  Südw esten 
des deutschen Sprachgebietes beheim ate t: um  
1300 ein einräum iges H aus, dessen H a u p te le ­
m ente v ie r Ecksäulen und  zw ei F irstsäu len , 
„c reu tze“ 2) o der „g äb e ll“ 3) sind (A bb. 1). 
E rs t im  14. u n d  15. J a h rh u n d e r t ist die d ritte  
F irstsäu le, eine „m y tte lsü le“ 4) h inzugekom ­
m en. D as trag end e  u nd  fo rm bildende H a u s­
gerüst besteh t nunm ehr aus d rei T ragg erü ­
sten, „B in dern“ , zw ischen denen die „L eer­
gespärre“ hängen  (A bb. 2, 5a, 5a 1). D ie 
M ittelsäu le  scheidet den ursprünglichen E in ­
raum  q uerfirs tig  in einen W ohnraum , d e r zu ­
gleich Schlafstä tte  gewesen sein w ird , in  dem  
die H au sleu te  bis in unser J a h rh u n d e r t h in ­
ein in einer „gehim m elten  B e ttlad e“ geschla­
fen haben  u n d  in  einen H e rd ra u m  (A bb. 2, 
R äum e 1 u n d  2). D er W ohn-S ch lafraum  
d ü rfte  hierbei eine raum abschließende Decke 
gehab t haben, w ä h ren d  der K üchenraum

noch im  18. J a h rh u n d e rt  nach oben offen  
geblieben ist, w ie rauchgeschw ärzte D achhö l­
zer zu r S tunde noch zeigen 5). D ie V o rste l­
lung vom  alem annischen deckenlosen H aus 
v e rm itte ln  fe rner die Scheuern der V o rh ügel­
zone u nd  des R iedes. M it einer w eiteren  U n ­
te rte ilu n g  dieser R äum e ergab sich schließ­
lich eine B odenaufteilung , die w ir, ih re  E n t­
stehung anklingen  lassend, K üchenflur­
g ru n d riß  nennen (A bb. 2 m it den R äum en: 
1 H ausgang , 2 Stube, 3 Küche, 5 K am m er). 
D ie A u fte ilu ng  ist ursprünglich  nach dem  
S chrittm aß  erfo lg t, denn Mensch un d  R aum  
stehen in einem  bestim m ten Z usam m enhang 
und  V erh ä ltn is  zu e inan der: in einem  e in fa ­
chen M aßsystem , das heu te noch in A bm es­
sungen nachw irk t. D ieser K üchen flu rg rund­
riß  ist die R egelform  der H äu se r in der 
O b errheineb ene; gelegentlich w ird  er noch 
um  zw ei w eitere  K am m ern  e rw e itert, die sich 
dan n  an  die h in te re  G iebelw and  anschlie­
ßen. (E in  nachträglicher A nbau  dieser beiden



Abb. 3 Alemannisches Firstsäulenhaus um 1533
Aus einem  H olzschnitt v. Jak o b  Koebel oder 
Jakob  K allenberg, 1533

K am m ern  ist au f  d e r A bb ildung  11 sow ohl 
am  H au sk ö rp e r w ie am  First zu erkennen .)

M it diesem  neuerlichen A usbau des G ru n d ­
risses, der w irtschaftlich  u nd  durch wachsende 
B ew ohnerzah l des H auses bed ing t w ar, 
m uß te  auch das eigentliche H ausgerüst in  sei­
n e r gestreckten L ängsform  w eiter en tw ickelt 
w erden . D abei ergaben sich aus der u r­
sprünglichen H au sfo rm , die m it den in 
einem  Zuge erstellten  D ach ein einheitliches 
G efüge aufw ies, zw ei ge trenn te  B aueinhei­
ten : das H au s  als eigentlicher H a u sra u m  an 
sich u nd  das Dach. Beide B auteile w erden  
n un  fü r sich ab gezim m ert u nd  in  zw ei A r­
beitsgängen au fe inandergesetz t. F ü r die von 
der frü heren  B auform  überkom m enen 
F irstsäu len , die n un  „im  W ege s tan d e n “ , ist 
k ü n ftig  kein P la tz  m ehr. Schritt fü r  Schritt 
w erden sie, ih re r ehem aligen bautechnischen 
A ufgabe en thoben, v e rd rä n g t, u nd  am  Ende 
dieser E ntw ick lung  stü tzen  sich die D ächer 
au f „D achstüh le“ m it stehenden (A bb. 5, b, 
c) u nd  liegenden S tüh len  (A bb. 5, d, e, f). 
Sie „s itzen“ also m it lebendig erhaltenem  
und  einprägsam em  B ild, w ie au f S tüh len , au f 
die sie v o n  Z im m erm annskunst au fgesetzt

Abb. 4 Münchweier, Hauptstraße

w orden  sind. Im  V erlau fe  dieser U m gesta l­
tu n g  w u rd e auch das ä lte re  R afendach, bei 
dem  die D achhö lzer, die „R a fen “ , w ie sie 
heu te noch im  südlichen S ch w arzw ald  ge­
n a n n t w erd en , über die L ängshö lzer, die 
„ P fe tte n “ , hängen , scheinbar zum  S p a rren ­
dach um g ew andelt. Beim echten Sparrendach  
stehen die S p a rren  au f den D achbalken  und  
spreizen sich w ie die Schenkel eines Z irkels. 
D ie statischen V erhältn isse dieser beiden 
D acharten  sind verschieden. A ber es en t­
standen  keine echten S parren dächer, denn die 
D achhö lzer, die m an  n u n m ehr R afen  oder 
S parren  nennen  m ag, hängen  w eiterh in  über 
den M itte lp fe tten , so d aß  ein Z w ittergeb ilde  
v o rlieg t (A bb. 6). E ine andere, eigentüm liche 
Folge der U m fo rm u ng  des H ausgerüstes zum 
D achgerüst m it stehenden u nd  liegenden 
S tüh len  ist die V ortäuschung  eines liegenden 
S tuhles im Schaugiebel, die w ir  sow ohl bei 
den N ach fah ren  de r F irstsäu lenhäuser w ie 
bei den H albstockhäusern  beobachten (A bb. 7,
15). A u f diese zw eite  M erk w ürd ig ke it des 
oberrheinischen H auses im  ausgehenden 17. 
und  im  18. Ja h rh u n d e rt  w ird  noch bei der 
Schilderung des K niestockhauses eingegangen 
w erden.
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d e
.466. 5 Die Entwicklung der Dachgerüste

f

G an z  u nd  gar jedoch ko n n te  die F irs t­
säulenbauw eise auch nicht vergessen w erden. 
D a fü r  spielte sie im  B rauchtum  eine zu  eh r­
w ü rd ige  R olle, w ie es die H äu se r der be- 
w ahrsam en S chw arzw älder noch heute be­
weisen. In  den alem annischen V olksrechten 
u n te rs teh t die F irstsäu le besonderen Schutz­
bestim m ungen. D ie E rin nerun g  an  ih re ge­
wichtige Stelle im G esam tgefüge des H auses 
w ie im G laubensleben seiner B ew ohner h a t 
sich auch in der V orbergzone u nd  im  R ied 
erha lten  (A bb. 4, 5b, c, 13, 16).

D ie a lten  H äu se r in unsern  V orbergsge­
bieten sind zum eist gestelzt, d. h. sie stehen 
au f einem  gem auerten  Sockelgeschoß. Dieses 
Sockelgeschoß b irg t den W ein- u n d  O b stke l­
ler. D er W einbau  in  dieser Zone h a t in der 
V ergangenheit eine große B edeutung gehabt. 
U m  1700 zäh lte  m an u n te r 1300 L ah rer 
B ürgern  noch 149 R ebleute. D er Zugang 
zum  tiefer gelegenen K eller liegt, w enn ir ­
gend möglich, au f  der Schattenseite des H a u ­
ses, dam it der K eller küh l b le ib t (A bb. 8).

F re itrepp en , die zum  T eil au fw end ig  gestal­
te t sind, füh ren  in das H ausinnere.

Im  R ied steht das K niestock-, an d e r th a lb ­
stöckige- o der H albstock-H aus. Bei dieser 
H a u sa r t  liegen die D achfüße hö h er als der 
D achboden, so daß  er e ingetieft erscheint 
(Abb. 10). D ie D achhö lzer s tü tzen  sich m it 
ihren  un te ren  E nden  au f die um den „h a l­
b en “ Stock hochgezogenen H au sw än d e , so 
daß  sie als S parren  bezeichnet w erden  müssen
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Abb. 7 Friesenheim, am Dorfbach N r. 95 u. 97

(A bb. 12a, c). O f t  hängen sie aber auch als 
R afen  über die K niestockw ände (A bb. 12b). 
In  der Regel springen die D achhö lzer über 
die H auseingangstrau fse ite  w e it vo r, so daß  
die H albstockh äuser ungleiche D achneigun­
gen zeigen. D ie steileren  Dachflächen, die der

Abb. 8 _ Mahlberg, Schmiedeweg

Abb. 9 Ringsheim, Hauptstraße

E ingangsseite gegenüber liegen, haben D ach­
neigungen zwischen 45 u nd  48 G rad .

D ieser bem erkensw erte  und  zugleich k en n ­
zeichnende H a u s ty p  t r i t t  in der R heinebene 
zw ischen F re ibu rg  u n d  K arlsruh e  inselartig  
au f u nd  g ib t der Forschung im  alten  F irs t­
säulengebiet manches R ätsel au f  6).

Seit den le tz ten  90 Jah ren  ist das K n ie­
stockhaus auch als K le inw o hnhau s b evo rzu g t 
w orden . Im  Zuge der beginnenden  In d u s tr ia ­
lisierung, des M aschinenwesens u nd  der 
raschen B evö lkerungszunahm e h a t m an  den 
D achraum  besser nu tzen  u nd  die w enig 
b rauchbaren  W inkel zwischen D achboden 
und  D ach irgendw ie au sw erten  w ollen . Diese 
G esichtspunkte sind  jedoch nicht zu a lt. V or 
allem  ist es die M öglichkeit des leichten 
Z usam m enziehens des anderthalbstöck igen  
W ohnhauses m it der Scheuer, die einen hoch 
gelegenen D achfuß  fü r das E in fah rts to r
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Abb. 10 a) Regelbauweise

braucht, zum  E indachhaus, das dieser H a u s­
form  auch heute noch W ertschätzung  sichert.

B auform  u n d  Aussehen des H a lb stock h au ­
ses, das frem de B aukundige in  unseren  R aum  
gebracht haben w erd en , kennen  w ir  freilich 
e indeu tig  nicht. W ir wissen nicht, ob dieser 
H a u s ty p  eine F irstsäu le besessen h a t oder 
nicht, denn die A rchäologen haben  K n ie­
stockhäuser m it un d  ohne F irstsäu len  e rg ra ­
ben. D as älteste  K niestockhaus im  L andk re is  
L ahr, das in  R ingsheim  steh t u nd  in der 
ersten H ä lf te  des 16. Jah rh u n d e rts  e rb au t 
w urde , besitz t in allen  drei B indern  eine 
R estfirstsäule (A bb. 9). Desgleichen s tü tz t sich

Abb. 11 Ottenheim, Hauptstraße

das Dach des L auben-K niestockhauses in  A ll­
m annsw eier aus dem  Ja h re  1696 a u f  F irs t­
säulen (A bb. 13), und  ein L auben-K niestock- 
haus in E lgersw eier, das 1576 erste llt w urde, 
h a t das D achgerüst der A bb ildung  12b und 
dam it ebenfalls R estfirstsäulen. M it V o rb e­
h a lt k a n n  d ah er angenom m en w erden , daß  
in den K niestockhäusern  d ie F irstsäu len , die 
m öglicherw eise ursprünglich  v e rw en de t w u r­
den, vom  E nde des 15. J ah rh u n d e r ts  ab v e r­
d rän g t u n d  um gestalte t w u rd en , w ie es die 
K niestockhäuser der A b b ildung  12 aufzeigen .

D ie H albstockh äuser des 18. Jah rh u n d erts  
zeigen in  d e r Regel im  G iebel einen liegen­
den S tuh l. A u f den B alken , der dem  B alken 
im G iebel als nächster fo lg t, stehen jedoch 
stehende S tuh lsäulen , welche die liegenden 
S tüh le im G iebel überflüssig m achen. Diese 
liegenden S tuh lsäulen  täuschen som it eine 
T rag k o n stru k tio n  m it liegenden S tüh len  vo r 
(A bb. 14, 15). W ir d ü rfen  in  dieser A n o rd ­
nung  w ohl ein Z ugeständnis an  den Z eitge­
schmack sehen, der liegende S tüh le bevorzug t 
ha t.

In  de r R aum ein te ilun g  unterscheiden sich 
die K niestockhäuser nicht v on  den N ach fah ­
ren de r F irstsäu lenhäuser, die na tü rlich  ne­
ben den K n iestockhäusern  noch im m er gebaut 
w urden . Beide H a u sa rten  sind in  der Regel 
zw eizonig , n u r  große B auern  haben drei- 
zonige W ohnhäuser (A bb. 7, 8, 11, 13, 15). 
V on der H o f-  u n d  T rau fse ite  her fü h r t  der
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Abb. 12 Kniestöcke

c

E ingang  in  den Flurbereich  m it dem  H a u s­
gang u n d  der d ah in te r  liegenden Küche 
(A bb. 2, R äum e 1 u n d  5). V om  H au sgan g  
aus ge lang t m an  in  den der S traß e  zuge­
w an d ten  Bereich m it der Stube u nd  der S tu ­
benkam m er (A bb. 2, R äum e 2 u nd  5). D ie 
Lage der Stube ist bed ing t durch die S traße  
u nd  den H o f; beides w ill der B auer v o n  der 
Stube aus übersehen können . D ie S tub en­
kam m er ist erst in  jüngster Z eit, zunächst 
durch einen V orhang , d an n  durch eine leichte 
W and, v on  der S tube ab g e tren n t w o rden . 
A uf der h in te ren  G iebelseite lieg t bei g ro ­
ßen H äu se rn  der d r it te  Bereich m it zw ei 
K am m ern , die ebenfalls vom  H au sgang  aus 
zugänglich sind.

F irstsäu len- u n d  K niestockhäuser sind 
durchaus F achw erkbauten , deren  s tru k tive  
U m risse v on  S tän d ern  um schrieben w erden . 
D ie W and feld er, die durch die S tän d er abge­
grenz t w erden , sind durch zw ei w aagerechte 
R iegel in d rei F eld er geteilt. Bei den w enigen 
Fachw erk bau ten  aus der Z eit v o r 1500 stehen 
die S tän d er jew eils zw ei bis drei M eter aus­
einander. Sie sind durch k u rze  S treben an 
den u n te ren  un d  an  den oberen E nd en  in 
ih ren  S tellungen gesichert (A bb. 2). Bei den 
späteren  B auten  stehen die S tän d er enger 
u nd  sind durch lange S treben ab gestü tz t. D a ­
bei w erd en  die F elder u n te r  den F enste rn  und 
die des oberen G iebeldreieckes, also der D ach­
region, sowie die K n iestockw ände m it ge rad ­

lin igen u n d  geschw eiften A ndreaskreuzen , 
B auern fün fern , R au ten , du rch kreuz ten  R a u ­
ten  u n d  seltener m it S on n en räd ern  ausgesetzt 
(A bb. 7, 11, 13). V ere inze lt t r i t t  bei uns zu 
diesen schm ückenden, ab er doch letz tlich  za u ­
berträch tigen  u n d  U nheil abw ehren den  Fach­
w erk m u stern  auch die S trebenfigur des 
„M annes“ in  a ll ih ren  V a ria tio n en  (A bb. 11,
16). Im  E rdgeschoß dagegen v e rb le ib t es in 
der Regel bei einem  einfachen Fachw erk, das 
sich au f die k o n stru k tiv  no tw end igen  H ö lze r  
beschränkt (A bb. 11, 15).

In  diese Fachw erkm uster ist a llzuv ie l h in- 
eingeheim nist w ord en . Doch s teh t es außer

Abb. 13 Allmannsweier
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Abb. 14 Allmannsiveier. Vorgetäuschter liegender Stuhl

Zw eifel, d aß  es sich um  ursprüngliche H e ils­
zeichen h an d e lt, die zu  Schm uckform en ge­
w o rd en  sind. O f t  tre ten  sie m it christlichen 
S inn b ildern  zusam m en au f u n d  bew eisen d a ­
durch ih ren  anfänglichen Sym bolgehalt. E in

eindrucksvolles Beispiel h ie rfü r b ie te t ein 
H au s  in  K ip penheim  (A bb. 17). In  diesen 
R ahm en  gehören auch das M onogram m  
J -H -S , Jesus hom inum  S alv a to r, d. h. Jesus 
der M enschen H e ilan d , das von  den B auern



Abb. 15 Grafenhausen, Hauptstraße
jedoch: Jesus-H eiland-S eligm acher gelesen
w ird . E n tlee rte  S inn b ilder m it ehedem  m agi­
schem H in te rg ru n d  sind fe rn er das H e rz , der 
Sechsstern, das M alk reu z  u nd  die T u lpen  au f 
den E ckständern . A llzu  gerne verw eist der 
stolze B auer bei dieser G elegenheit m it D a r ­
stellungen der Pflugschar u n d  dem  Pflugsech 
a u f  seinen S tan d  (A bb. 18).

D ie  F achw erk fe lder der H äu se r  im  R ied 
sind ausgestak t un d  m it G em eng aus Lehm , 
Spreu vom  D rusch des H a fe rs  u nd  der G er­
ste, „O os“, verstrichen (Abb. 19, links). In  
der V orbergzone ist die A usriegelung v ie l­
fach m it B ruchsteinen e rfo lg t (A bb. 19, 
rechts). U m  diese w etterem pfind lichen  W a n d ­
b ildungen  gegen den h ie rzu lan d e  häufigen 
Schlagregen zu  schützen, tragen  die Fach­

w erkgiebel, sow eit sie nach W esten, Süden 
u nd  Südw esten  gerichtet sind, W etterdäch- 
lein , „D u w a g “- oder „W elsd ikornd äch li“ ge­
n an n t. M it ih ren  dunk len  Flächen u nd  tiefen  
Schatten au f den hellen F achw erkw än den  ge­
ben sie den D ö rfe rn  im  R ied u n d  im  H ü g e l­
lan d  einen besonderen R eiz.

D ie D eckenfelder sind m it „Leim ew ickel“ 
ausgestakt, die in  ähnlicher W eise w ie die 
W and fü llun gen  hergeste llt w erden.

F irstsäu len- u n d  K niestockhaus e rfah ren  
vielfache B ereicherung durch L auben, die das 
G iebelfeld  zudem  auflockern . Diese L auben 
tre ten  in  zw ei A usform ungen  au f: einm al 
springen  sie m it dem  Dachgeschoß v o r 
(A bb. 20), oder sie liegen in der H ausflucht 
(A bb. 21). Sie sind im  16. u n d  17. Jah rh u n -

Abb. 17 Kippenheim, Poststraße
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Abb. 19 Links: Schlittern, rechts: Altdorf

d e rt im  E lsaß  au fgekom m en. D ie v o r  der 
R h e in k o rrek tio n  durch T u lla  in  der ersten 
H ä lf te  des 19. J a h rh u n d e rts  v o rhan den en  
u nd  auch seither bis 1918 noch durch Besitz 
hüben  u n d  drüben , durch v e rw an d tsch a ft­
liche B ande u nd  regen V erk eh r aufrech t e r­
h a lten en  nachbarlichen B eziehungen haben sie 
au f die rechte R heinseite  gebracht (A bb. 13, 
20, 21). Glücklicherweise stehen im  L an d ­
kreis L ah r noch zahlreiche L aubenhäuser. In  
den le tz ten  Jah rze h n ten  freilich sind  viele

Abb. 20 Mahlberg, Kromerstraße

Abb. 21 Kippenheim, Poststraße

L auben  zu gem auert w o rd en , w eil die Schlag­
regen h ier geschlossene W andflächen v e rla n ­
gen. In  ih rem  H e im atla n d , im  E lsaß, das im 
R egenschatten liegt, sind die W e tte rv e rh ä lt­
nisse den L auben nicht ab träglich . D ie L au ­
ben sind jedoch noch an  ih ren  ehem aligen 
Ö ffn un g en  u n d  ih ren  ho lzgezim m erten  U m ­
rahm u ngen  gu t zu  erkennen  (A bb. 11). Aus 
dem  E lsaß  stam m en auch die p rach tvo llen

Abb. 22 Meißenheim, Hauptstraße
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*466. 23 Meißenhehn, Hauptstraße

Schornsteinköpfe, die ebenfalls im  R ied  so 
zahlreich zu  sehen sind (Abb. 22). Des w ei­
teren  gehen die ab gek ip p ten  F irste, die K lein- 
w alm e, au f  den G iebelseiten der H äu se r au f 
elsässische A nregungen  z u rü c k 7) (A bb. 7, 11, 
16, 20).

D as R ied  u n d  das V o rh ügelland  sind G e­
b iete do rfm äß iger S ied lung m it H a u fe n d ö r­
fern  u n d  G ew annfluren . D er K e rn  d e rD ö rfe r  
ist beherrscht v o n  W inkel- u nd  D reiseithöfen  
sowie von  W ohnstallspeicherbau ten . Beim 
W inkelgehöft stehen W ohn- u n d  W irtschafts­
gebäude w inkelrech t zueinan der, w obei das 
W ohnhaus, a lle in  oder gekuppe lt m it dem

Abb. 25 Ottenheim

Abb. 24 Ottenheim

10 Badische H eim at 1968

Abb. 26 Schultern



^466. 27 Seelbach N r. 2

S tall, g iebelständig  zu r S traß e  steht. Zum eist 
re ihen  sich zw ei B esitz tüm er so an einan der, 
daß  sie zusam m en w iederum  einen zu r  S traß e  
h in  o ffenen  H o f, einen D reiseithof, ergeben. 
D er A bschluß zu r  S traß e  erfo lg t im  einfach­
sten F alle  durch einen v o r  dem  G ärtchen 
gelegenen Z au n  m it einem  „ T ö rli“ fü r  die 
F uß gäng er un d  einer zw eiteiligen  E in fa h r t in 
den H o f. D er Z aun  besteh t aus L a tten  und  
S an dsteinpfosten , deren  K ö p fe  m itu n te r  ro ­
k o k o anm u tend  g esta lte t sind. W ohlhabendere 
B auern  haben  H ofabschlüsse zu r S traße  durch 
M auern  m it hochgew ölbten  E in fah rten  und  
n iedrigen  „ T ö rli“ fü r  den P ersonenverkehr 
daneben; auch diese au fw end ig  gestalte ten

H o fe in fah rten  haben  ih re  V o rb ild er im  E l­
saß. G elegentlich findet sich auch ein W oh n­
haus, das in  barocker W eise trau fen stän d ig  
zu r S traß e  s teh t (A bb. 24). A m  R an d e  der 
D ö rfe r  sind  die W ohnstallspeicherhäuser der 
A rbe iterbauern , bei denen W ohnhaus, S tall 
u nd  Scheuer u n te r  einem  F irs t zusam m enge­
zogen sind  u n d  dann  die k leinen H äuschen 
ohne W irtschaftsbau ten  der T agelöhner, 
K le inh an d w erk er, Z igarrenm acher u nd  F i­
scher.

E ine E rin n eru n g  an  die a lte  W asserversor­
gung sind die Z iehbrun nen , die gelegentlich 
noch die D o rfb ild e r bereichern, aber auch in 
den H ö fe n  geschützt, w o h lerh a lten  und  za h l­
reicher V orkom m en u nd  n u n  als B lum en­
schalen d ienen (A bb. 25, 26).

M it der w irtschaftlichen u n d  sozialen  U m ­
schichtung —  m an denke n u r  an  den R ück­
gang des R ebbaues, das V erschw inden vieler 
H andelsgew ächse w ie H a n f , W eid, Zichorie 
u. a. m. u n d  an  das A ufkom m en der F a b ri­
ken in  der nahen  S ta d t L ah r — m it zu n eh ­
m ender B evölkerung  sind in  der V o rh ügel­
stufe die ursprüngliche H o ffo rm  u n d  die 
W irtschaftsführung , die den Ü bergang  zu r 
S ta llfü tte ru n g  und  die verbesserte D re ife ld e r­
w irtscha ft m it sich brachte, w eitgehend  a u f­
gelöst w orden . A u f die H o fp lä tz e  sind W oh n­
b au ten  u n d  W ohnstallspeicherbau ten  gestellt 
w o rd en , so d aß  in  dieser Z one eine räum liche 
V erd ich tung  der D ö rfe r  erfolgte .

A uf der än d ern  Seite ist m it dem  an fä n g ­
lich ertragreichen  A n b au  einer R eihe von  
F u tte r-  u n d  H and elsp flan zen , w ie W elsch­
k o rn , Zichorie, K ra p p  u n d  der gleichzeitigen 
F ö rd e ru n g  des H an fb au es  —  bei der E rb a u ­
ung des B ruchsaler Schlosses w u rd en  aus­
drücklich H an fse ile  aus dem  H a n a u e r  L and  
u n d  aus dem  R ied  bei L ah r v e rla n g t 8) — 
u nd  sp ä te r des T abakbaues, ist das E ink om ­
m en der B auern  im  R ied  von  1750 an  be­
träch tlich  gestiegen, u nd  der neue Reichtum  
h a t sich auch im  B auw esen ausgew irk t. Aus 
diesen Z eiten  stam m en die sta ttlichen  zw ei­
geschossigen H äu se r u n d  T abakschöpfe m itAbb. 28 Schuttertal, Sägenhof
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durchbrochenen W änden , die, w e ith in  sicht­
b a r, zum  B ild der D ö rfe r  im R ied  gehören.

W enden w ir  uns zum  Schluß der d ritten  
S tufe im  L andschaftsaufbau  des Kreises L ah r 
und  d am it dem  d ritten  H ausgebie t, dem  des 
Schw arzw aldes, zu. D iesem  G ebiet ist es ä h n ­
lich ergangen w ie der V orhügelzone. Es ist 
in den beiden le tz ten  Ja h rh u n d e r te n  durch­
se tz t w o rd en  m it abgew andelten  H a u sfo r­
men der beiden v o rge lagerten  S tufen , so daß  
selbst der un te rrich te te  Beschauer M ühe h a t, 
bodenständ ige H ä u se r zu finden. U n d  das 
ist ihm  w ieder d o p p e lt schwer gem acht, w eil 
in dem  S ch w arzw aldan te il des Kreises L ahr, 
der v o n  der Schütter durchflossen w ird , noch 
v o r 170 Jah ren  gleich zw ei S chw arzw älder 
H au sfo rm en  heimisch w aren . Diese sind bis 
au f wenige, freilich beisp ie lhafte  R este v e r­
schw unden, u n d  die spärlich verbliebenen 
H äu ser sind noch d azu  um gebaut.

D iese zeitlich zu le tz t besiedelte H a u s la n d ­
schaft b e ru h t bis in  das le tz te  J a h rh u n d e r t 
h inein  in  ih ren  L ebensgrundlagen  in  V ieh­
zucht u n d  H o lzw irtsch a ft, dam it de r E inze l­
höfe m it geschlossener V ererbung. Es b le ib t 
beachtlich, daß  die V iehzüchter u n d  W a ld ­
bau ern  dieses k le inen  Landstriches au f  den 
Berg h in a u f un d  h inü b er in  den E influß  des 
V iehzuchtsgebietes um  die Schutterquelle und  
des benachbarten  K in zig tales, in  denen die 
gleichen w irtschaftlichen V erh ältn isse  ge­
herrscht haben, gera ten  sind. D as Schw a rz­
w aldha us  der H ünersedelhochfläche un d  das 
K in z ig tä le r S ch w arzw aldhaus p räg te n  daher 
das Gesicht der K u ltu rlan d sch a ft des Schut- 
terta les u nd  seiner N eb en tä le r bis zum  Be­
ginn des 19. Jah rh u n d erts .

Beide H au sfo rm en 9) sind ebenfalls F ach­
w erk b au ten ; sie sind jedoch m it s tarken  B oh­
len ausgefacht. D ie L änge de r B ohlen v e r­
lan g t w eite S tän d erste llun g  u n d  diese be­
d ing t w iederum  k rä ftig e  S tän d er, zw ei G e­
gebenheiten, die das Urchige, K ra f tv o lle  a l­
le r S chw arzw aldh äuser in  sich schließen. Bei 
dieser B auw eise m üssen die Fenster in  die 
s tä rk e r  gehaltenen  F en sterum rahm ungen

Abb. 29 Reichenbach, Starissenhof

eingeschoben w erd en . Aus diesem  technischen 
Z w an g  heraus ist als bestim m endes E rgebnis 
des S tänder-B ohlenbaues eben das form schö­
ne A rch itek tu rm o tiv  des „alem annischen 
F en ste rbandes“ u nd  des „alem annischen E r ­
ke rs“ erwachsen, die m it dem  heim eligen 
„H useck“ die L andschafts- u nd  G enrem aler 
w ie den Schilderer der S ch w arzw ald land ­
schaft u nd  der S ch w arzw älder zu  im m er 
neuen Schöpfungen fü h ren  (A bb. 2, 29).

A lle S chw arzw aldhäuser sind  E indach­
häuser, die M enschen, T iere, H e u  u nd  V o r­
ra t  u n te r  einem  D ach bergen. D ie D ächer der 
S chw arzw aldhäuser im  Q uellgeb iet der 
Schütter sind m it V o llw alm en, das sind  die 
schräg liegenden D achdreiecke ü b er den 
Schm alseiten, ab g ew alm t; d ie K in z ig tä le r 
H ä u se r besitzen  dagegen n u r  H a lbw alm e. 
D ie E in fa h r t in  die D achräum e d e r Schutter- 
tä le r  u n d  d e r  K in z ig tä le r S ch w arzw aldh äu ­
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Abb. 30 Seelbach, Steingraben

ser erfo lg t in  der F irs trich tung  v o n  der B erg­
seite her über die „H o ch e in fah rt“ oder über 
eine E rd ram p e  hinw eg. In  der A r t der E rn te ­
bergung  unterscheiden sich jedoch die beiden 
H ausfo rm en .

D as S chw arzw aldh aus der H ünersedelhoch- 
fläche ist N achfo lgerin  des „S chw arzw älder 
H eidenh auses“ , eines sehr altertüm lichen 
F irstsäu lenhauses, dessen Z im m erung  und  
R au m au fte ilun g  zu  dem  N am en  „H eid en ­
hau s“ ge fü h rt haben. D iese H au sfo rm  h a t 
kein  Sockelgeschoß, ist zweigeschossig und  
dadurch  raum h altig e r, zu m al die liegenden 
S tüh le, die die S ch u ttertä le r H äu ser von 
den K in z ig tä le r S ch w arzw aldh äusern  üb e r­
nom m en haben , ein völliges A u snü tzen  des 
D achraum es erm öglichen. D as H e u  w ird  über 
der S talldecke au f geschichtet; die w enigen 
S trohbosen lag ern  über dem  höchsten G ebälk  
u n m itte lb a r  u n te r  dem  First. W ohl aus diesen 
w irtschaftlichen G rün d en  haben  die Schutter- Abb. 31 Schuttertal, Kraflishof

tä le r  die H eiden h ausfo rm  b ev o rzug t (Abb. 
27, 28, 29).

Im  G egensatz w ieder zu  diesem H au s  ist 
das K in z ig tä le r S chw arzw aldhaus ein g än z­
lich an d erer H au s ty p . Es ist einstöckig abge­
z im m ert über einem Sockelgeschoß, das die 
S ta llu ng  b irg t. In  dem  W ohngeschoß sind 
eine Stube, d rei bis v ie r K am m ern  und  eine 
Küche un tergebrach t. D ie Decken der Stube 
u nd  der S tubenkam m er, die dem  T a l zu  lie­
gen, sind gew ölbt. Zwischen diese Decken 
u nd  den D achboden schiebt sich ein e tw a 
60 Z en tim eter hohes offenes H albgeschoß. 
D urch dieses H albgeschoß entw ich der Rauch 
der Küche ins Freie, bev o r ein Schornstein 
erste llt w u rde. In  diesem offenen H a lb g e ­
schoß w u rd en  ehedem  die N üsse zum  T rock­
nen au fb ew ah rt, un d  so e rk lä rt sich, rein 
aus der d op p elten  F u n k tio n  des R aum es, die 
B ezeichnung als „R auch“- u n d  „N ussbü hn i“ , 
die gelegentlich auch als „S chlupfbü hni“ be­
zeichnet w ird . D iese „B ühn i“ ist nichts an d e­
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res als die von  einer neuen w irtschaftlichen 
U m w elt gefo rderte  U m bildung  des a lten  
Kniestockes, den die ersten Siedler, die im 
frü hen  M itte la lte r  dem  K in z ig lau f folgend 
u nd  in  die N e b en tä le r  vo rd rin g en d  in die 
reinen W aldgebiete kam en, in  ih re r a lten  
H e im at, in  der O rten au , gekann t h a tten . A uf 
dem  D achboden über der „N ussbü h n i“ ste­
hen W agen, A ckerw alzen, Eggen, Pflüge und  
manches abgestellte G erä t, das eben der be- 
w ahrsam e S chw arzw älder im m er noch e in ­
m al gu t brauchen kann . D en W ohnte il m it 
dem  S ta ll n enn t der B auer das „ H a u s“ . A n 
das „ H a u s“ schließt sich die „Scheuer“ an. 
Sie ist deckenlos un d  d am it ein räum ig. In  
d e r H ö h e  des G ebälkes des „H auses“ ist 
eine Brücke eingehängt, über die hinw eg, von 
der E in fa h r t aus, der D achboden des „ H a u ­
ses“ befahren  w erd en  kann . D as H eu  w ird  
von  dieser Brücke au f den B oden der 
„Scheuer“ h inabgew orfen  u nd  bis u n te r die 
D achdeckung aufgeschichtet. D ieser H a u s ty p  
ist dah er bodenlastig , im G egensatz zu  den 
A bköm m lingen der „H eid en h äu ser“, die 
deckenlastig sind. D as W andgefüge zeig t sehr 
alte  Z üge: im  U nterschied  zu  den N a ch fah ­
ren  der „H e id en h äu se r“ besitz t es keinen 
Schw ellenkranz.

Z um  K in z ig tä le r S chw arzw aldhaus gehö­
ren  fe rn e r die elsässische G iebellaube, B inder 
m it liegenden S tüh len  u n d  der H a lb w a lm . 
V erschiedentlich sind diese B auteile au f die 
S ch u ttertä le r S ch w arzw aldhäuser übertragen  
w ord en  (A bb. 27, 28, 29).

Im  S chu tterta l u nd  seinen N e b en tä le rn  ist 
die „R auchbüh n i“ zum eist zu geb re tte rt w o r­
den (A bb. 30). In  ein igen Fällen  v e rrä t  eine 
Ö ffn u n g  in  dieser V erb re tte ru n g  die d ah in te r 
liegende „R auchbüh n i“ (A bb. 31).

D e ra r t  große H äu se r v e rlangen  w erk ge­
rechte Z im m erleu te  m it K ö nnen  u n d  E rfa h ­
rung. Z im m erleu te  aus dem  H ünersedelge- 
b ie t un d  aus dem  K in z ig ta l müssen den S ied­
lern  im  S ch utterta l geholfen haben, ihre 
H äu se r zu  errichten. E inen  solchen W an d e r­
w eg de r K in z ig tä le r Bauw eise g lauben w ir 
im K am bach ta l erkennen  zu  dü rfen . H ie r

Abb. 32 Schuttertal

re ih te  sich K in z ig tä le r H au s  an  K in z ig tä le r 
H a u s ; u nd  R este, w ie „N u ssb ü h n i“, A b zim ­
m erung ohne S chw ellenkranz, H a lb w a lm e 
u nd  B inder m it liegenden S tüh len , sind heute 
noch leicht zu  erkennen .

D ie K le in fo rm  des K in z ig tä le r Schw arz­
w aldhauses e rfreu t sich noch heute bei den 
K le in- u n d  A rbe ite rb au ern  großer B eliebt­
heit (A bb. 32).
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